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#40 Das anscheinende abfallen des vorlings ge-

(s. 97) vergleicht ahd. galimf, wozu es im ablaut stünde. Schm.

II, 468: gelimpffen, sich fügen, sich schicken.

Wämbe, bauch, besonders der weiber. Clement in Herrig's archiv, IV, 112.

Gramm. IH, 406. Schmeller, IV, 77

wasckel, der knorpelige äussere theil des obres. Schm. IV, 190.

watsche, backenstreich; mhd. wetzelin. Schm. IV, 203. Berndt, 159.

wibeln, eilig herumlaufen, wimmeln Weinhold, 96 Schm IV, 8.

windelweich, Superlativ von weich.

wippelt, wipfel. Bildungen auf - te im ndd. häufig. S. Woeste in Her¬

rig's archiv.

wirtel, auch schriftgebräuchlich. Schmeller, IV, 165. Berndt 161. bühm.

w,r t e no.
iuitwuschen, entwischen Vergl. Schm. IV, 190 und 191.

Zenst, längs; zenstrim, rundherum. Weinh. 119: Zendaus; 77: zeugst,
zip, zipf, krankheit der Hühner. Am Erzgebirge zips-

zulcher, herabhängender fetzen am kleide; vergl. zulUern, nachschlottern,
b«i Weinhold, 100, und zölcha, s.trickähnlicher knollen, bei Schm.

IV, 255.

zutschen, tschütschen, saugen Schm. IV, 297.

zumpe, grosses faules mädchen. Schm. IV, 263: zumpfel.
zwinkern, zwinzem, blinken, blinzeln mit den äugen. Berndt, 168. zwin-

ken, zwinzem, Schm. IV, 307.

Pisek. Pctt«rs.

Bas anscheinende abfallen des vorlings ge- der

Partizipien.
In der Schweizer-mundart verschwindet eigentlich der vorling ge-

nicht; sondern, weil der vokal überall weggestossen wird g', z. b.

lida: glitta, rita: gritta, so geschieht in gewissen anfügungen ein
solcher Zusammenstoß von konsonanten, daß man meinen möchte, g' falle

hie,r ganz weg, oder daß dieses wenigstens nicht mehr vernehmlich

genug ausgesprochen wird oder werden kann, dies ist der fall, wenn g'
den buchstaben b und p, d und t, g, ch, k und </, sowie z vorangeht,

eigentlich sollte man überall gb (buta: gbotta), gp (prisa: gprisa), gd
{düta: gdut't), gt (tnba: gtriba), gg (griffa: ggriff'a), geh {chocka:

echochet), gk (kalfaktera: gkalfakteret), gq {quela: gquett), gz {zila:
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gidt) aussprechen; allein man spricht und hört eiJJentHch hur eine dupli-
kazion oder intension, wie: bb {bbotta), pp{pprisa), !id(ddftt't), ff(ttriba),
chch zr: k {kochel), kk (kkalfakteret), qq (qquelt), z'z {z'z'ilt)'.

In meinem appenzellischen Sprachschatze glaubte ich hier von der

regelmäßigen Schreibung abgehen und mich nur 'dem obre fügen, folglich
an die duplikazion mich halten zu sollen*; allein bei reifefrm nächdenken

scheint mir doch beßer, wenn man In der Schreibung idas verklingende,
im gründe geistig oder gesetzlich doch vorhandene ig' aufnimmt, und zwar
hat man dazu um so mehr recht, als es die duplikazionssprache nicht

stört; man spricht gerade das ans*, was man kann, und dann hat man

das, wa- man soll, im übrigen ist dieses -g' bei den Schweizern ziemlich

hart, so daß es beinahe in tläs deutsche k hinüberläuft, auch scheint

ge[la (part, von ¦*(}«) nicht dem neuhochdeutschen, von der regel
abweichenden gegessen, obschon Hian allerdings auch ggefta schreiben dürfte,
zu entsprechen, sondern der einfache vbHiiig g' zu sein.

Horn, bei Rorschach. Dr. Titus Tobler.

Mundartliches ans dem lesafchthale
im herzogtume Kämt eh.

A.

ächkazl, n., das eichhörnchen. ich füre diß allbekannte wort nur an we¬

gen Förstemann's ansieht über eichhorn (in Kuhn's zeitschr. 1851,
1. heft, s. 5), und frage, ob nicht zur unterstüzung jener ansieht auch

ächkazl __; ächhäsel gedeutet werden könne? Die bair. mundart.kennt
aichkäzlein und aichhas. Schm. I, 18. II, 244.

acher, f., der abornbaum. die mundart ließ das n, das sich im slav. gar
nicht entwickelte, fallen, und gab dem worte das weibliche geschlccht
nach analogic der übrigen namen von bäumen.

ächer und echer, f., die ähre; plur. ackern und echern. ebenso steirisch:
die echern.

afel, in-, der eiter (pus), meines wißens hat diß wort in andern mund-

arten niemals dise bedeutnng, sondern nur: vcrlezung der Oberhaut,

geschwulst, entzündung. die wurzel wird wol im fries, ab el, apel
und nicht im ahd. afalön zu suchen sein? Schm I, 30.

äfeln — eiter bilden, schwären; z. b. die merre äfelt, in der kleinen

wunde bildet sich eiter. äflik, mit eiter angefüllt, schwärend.
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